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Wo steht der Feind? 
Die Euphorie d e r  großen Reformen, d e r  v c r b e s s r r t c n  Le- 
berisqualität und d e s  soz ia len  Volkss taa tes ,  di- uns di<. 
"sozial- l iberale" Koalition bringen iuollte, hat s ich  in 
blauen Dunst aufgelöst .  

: Was von den l au t s t a rk  ve r sp rochenen  Reformen wirklich 
durchgeführt  wurde ,  w a r  s o  k lägl ich ,  daß  d i e  e ine  Hand 
wieder  nahm,  was d ie  a n d e r e  gab ;  d i e  v e r b e s s e r t e  Le- 
bensquali tät  bes teht  da r in ,  daß  d e r  H e r r  Wir tschaf tsmi-  
n i s t e r  uns warn t ,  d i e  Z i m m e r  zu lüften und daß d i e  Heiz- 
kostennachzahlungen fir d e n  le tz ten  Winter z i s a m m e n -  
fal len m i t  den  Heizkostenvoraurzahlw1gen f ü r  d e n  kommen- 
den; Gewiß e ine  bemerkenswer t e  Ve rbes se rung  d e r  Le- 
bensquali tät  ! 

Dazu wächs t  d i e  Zahl  d e r  Arbei t s losen  und K u r z a r b e i t e r  
i n  so lch  e r sch reckendem Maße ,  daß  s o g a r  d e r  sons t  s o  
opt imis t i sche  H e r r  Stingl (Bundesanstalt  f ü r  Arbe i t )  
s chwere  Bedenken äuße r t .  D ie  P r e i s e  d e r  notwendigsten 
Lebensmittel  s t e igen  von Tag z u  Tag, ohne daß  inzwischer 
etwa "unangemessene" Lohnerhöhungen stat tgefunden 
hä t ten ,  s e i en  s i e  ü b e r  oder un te r  10 %. 

Auf d e r  ande ren  Se i t e  wachsen d i e  Prof i te  d e r  g roßen  
Konzerne  i n s  Unqeheure.  T ro t z  Arbei t s los igkei t ,  Teue- 
n ing  und Abiatzctockung häuf t  d a s  Monopolkapital i m m e r  
a r ö ß e r e  Gewinne, d i e  durch  ke ine  Konkurrenz  m e h r  re- 
gu l i e r t  und begrenzt  werden.  

D e r  Angriff auf den  vom deutschen Arbe i t e r  i n  den letz-  
ten  20 Jahren erreicbten.Lebensstandard ha t  begonnen 
und d a s  G e r e d e  von Sozia lpar tnerschaf t  und ständig s te i -  
gender  Lebenshaltung e r w e i s t  s i ch  a l s  d e m a g q i s c h e s  
Geschwätz.  

zu brechr  

, gi l t  es, 
zn. Dor t  st  
i a b e r  s ehe  

Um d i e  Lebenshaltung d e s  A r b e i t e r s ,  d e s  Angestell ten 
und d e s  Beamten vo r  noch i m m e r  t i e f e r em Abgleiten z u  
bewahren l ie  Macht  d e s  Monopolkapital ismus 
zu brechi  e h t  der Feind,  d e r  bekämpft  werden 
muß!  War .n wir?  

Vom rech t en  Flügel d e r  CSU b i s  zum rech t en  Flügel d e r  
SPD, von St rauß und Kohl, von C a r s t e n s  und Stolten- 
be rg ,  von Gensche r  und F r i d e r i c h s ,  von Schmidt  b i s  
Brandt einhell ige Ablehnung, d i e  Macht  d e r  Monopole 

:n, ihren  Einiluß zu beschränken.  

Ver t rös tungen.  Appelle zum Maßhalten nach bekanntem 
E r h a r d ' s c h e n  Vorbild.  t iefsinnige Belehrungen darüber ,  
daß  es nicht i m m e r  aufwär ts  gehen kann - d a s  i s t  es, 
was dem Arbe i t e r  von allen Seiten geboten w i rd .  Und 
da  i s t  im Grunde zwischen d e r  CDU/CSU, den  Deniokra- 
ten i l a  Gensche r  und den r ech t en  SPD-Leuten wie Leber,  
Schmidt und Brandt kein wescntl ici ier  Unterschied .  

D ie  Arbei tnehmer  mUssen begre i fen ,  daß  Rcdcn und Vpi- 
iprectiungen,  daß  Beteuerungen und V ~ r l i e i ß i i n g ~ n  d e r  pa- 

Führe r  nicl..- -. W-.. Dingen ändern .  S i e  können 
n u r  geäiidert  werden d u r c h  d i e  so l i da r i s che  Haltung,  
d u r c h  geme insamen  Kampf und se lbs tändiges  Handeln 
d e r e r ,  um d e r e n  Haut und Kopf es gelit. 

I h r  habt d i e  Macht in Händen, 
Wenn Ilir n u r  einig s e id !  

Akuter Lehrermangel 
in Bremen - 
nur Planungsfehler? 
Lehre r  und Eltern s ind  a m  Anfang d i e s e s  Schu l j ah re s  aufge- 
scheucht  worden,  a l s  an  mehreren Schulen,  be sonde r s  den 
neuen Schulzent ren ,  e rheb l i ch  zu wenig Leh re r  wa ren ,  und 
von den umliegenden Grundschulen  desha lb  L e h r e r  zwangs- 
w e i s e  abgezoqen,werden mußten .  Kle ine  Löcher wvrden arif- 
g e r i s s e n ,  um d i e  großen wenigstens te i lweise  stopfen zu 
können. "Bestraft"  mußte  s i ch  besonde r s  d i e  Schule fühlen,  
in denen n u r  du rch  Obers tunden d e r  Leh re r  vo l l e r  Unter-  
r i ch t  a eoeben  werden konnte.  d i e  a l s o  nach außen hin d ie  " < 

he i l e  Welt d e r  Schule  ze ig te .  P ro t e s t e  von Lehrerkollegien 
und E l t e r n s ~ r e c h e r n  in Fo rm von Leserbr iefen  i n  den Bre- 
m e r  Tageszeitungen und Gesp rächen  m i t  d e r  Schulbehörde 
ände r t en  d a  n ichts .  D c r  entgegen den Voraussagen d e r  
Schulverwaitung ("Lclircrschwernme") e inget re tene  akute  
Leh re rmange l  e r f o r d e r t e  Zwangsmaßnahmen. Leh re r  und 
Eltern schimpf ten  auf d i e  i h r e r  Meinung nach unfähige Per-  
sona l s t e l l e  beim Sena to r  f ü r  Bildung, Wissenschaft  und 
Kunst ,  d e r  fa lsche  Planung vorgeworfen  \r,urde. Während 
d i e  Forderungen d e r  E l t e rn se i t e  i n  pe r son r l l en  Konseqiien- 
z e n ,  d i e  d e r  Leh re r  in d e r  Schaffung b e s s e r e r  technischer  
Vorausse tzungen f ü r  d i e  Planung in d e r  Personalabteilunq 
g ipfe l te ,  s chob  d i e  Behörde d i c  Scbuld z u e r s t  auf d i e  Jung- 
l e h r e r ,  d i e  i h r e n  D iens t  s t a t t  i n  Bremen i n  Niedersachsen  
ange t r e t en  ba t ten ,  (weil  s i e  Iiier n icht  l ä n g e r  auf i h r en  
Einstel lungsbescheid war ten  wollten) und dann auf d i e  Schul- 
l e i t e r ,  d i e  angeblich m i t  zu hohen Schülerzahlen  d i e  Be- 
rechnungen durcheinandergel i racht  hatten.  

Se lbs tvers tändl ic l i  ve r such t e  auch h i e r  w iede r  d i e  CDU im 
Trüben zu f i schen und Propaganda gegen d i e  SPD z u  machen. 

D ie  Schuld an? akuten Letirermangei i s t  niclit ili iiiangeirideii 
Fähigkeiten d e s  Personal ref r re i i te t i  zu s u c l i ~ n ,  und aiicli 
niclit dar i r i ,  daß  er n u r  riiit Rsdiorguriiiiii uiid Elpist if t  ar- 
h ~ i t c t .  D ie  Llrsaclir  fiir d i r  b l i s e r e  lirirlcn « , i r ,  wt. i i~ i  wir  dri i  
Rlick e twas  wei ten  auf dri i  q<,saiiittm (illi.~itliclit.ri Diri isi .  



Am 17.9.1974 brachte d e r  WK die  Meldung "SPD-Chef 
Scherf:  'Für  1300 neue Mitarbeiter im öffentlichen 
Dienst haben wir  kein Geld. ' 'I Und am 25 .9 .74  konnten 
wir  lesen, "SPD s p e r r t  filr 1975 rund 600 neue Stellen". 
Der  Bildungssektor sol l te  zwar nach den Worten 

' 

SPD-Fraktionschefs Franke ausgenommen werden 
was diese  Worte jedoch wert  sind, zeigt Hamhu: 
wo die  Senatoren Eckström und Seeler i h r e  Bediei 
ten p e r  Brief auf Einsparungen im Personalhereich vor- 
bereiten. Sie schreiben u.a.: "In allen Bereichen wer- 
den w i r  mit  größeren Abstrichen oder  zeitlichen Ver- 
schiebungen rechnen müssen. Das gilt für  den Schul- 
sektor ebenso wie für  die  Bezirksverwaltungen, die  
Rechtspflege oder die anderen Fachbereiche ..." Die in 
konkrete Beschlüsse umgesetzte kanjunkturpolitische 
Zielsetzung des  Senats verlangt von den Bürgern und von 

den Mitarbeitern im öffentlichen Dienst e in  hohes Maß 
an Einsicht. Der  Bürger wird manche Erwartungen auf 
wei tere  Verbesserungen d e r  staatlichen Leistungen zu- 
rückschrauben und auch m i t  Aufgabeneinschränkungen 
rechnen milssen. Auf d i e  Mitarbeiter werden in den 

zukommen . . . " i Jahren er nächster 

So i s t  di e SPD da& !i, die sich 
. , .s--z.-.  

i entwickel 
- ~ ~ z  ~.~ ".. nde Kr i se  des  

..&pir-iiriiius CU unariipirri;  aui uem nucken d e r  arbei- 
tenden Massen,  d e r  Arbeiter,  Angestellten und Beamten. 
Die S p a r p r o g r m m e  s ind n u r  d e r  e r s t e  Schritt  ni wei- 
t e rem Abbau d e r  Sozialleistungen. 

In Bremen wird im Bildungssektor noch Versteck ge- 
spielt ,  d ie  Behörde schiebt noch Sündenböcke vor .  In 
Hamburg wird berei ts  Fraktur geredet.  

Von der Schwierig~eit 
linker Gewerkschaftsarbeit 

Die  oolitischen Auseinandersetzunoen in den Gewerkschaf- - 
ten, die mit dem Aufklaffen d e r  gesellschaftlichen Wider- 
sorüche in d e r  BRD entbrannt sind. reiqen s ich in d e r  Ge- . - 
werkschaft Erziehung und Wissenschaft in allen Gliederun- 
gen. 

Dabei kommt es wie in den anderen Gewerkshaf ten im- 
m e r  wieder zu Maßregelungen aktiver linker Mitglieder. 
Welche Blüten es treiben kann, wenn versucht wird. das  
Problem formalictisch in den Griff zu bekommen, zeigt 
d e r  Beitraq des  Lehrers  Jan Bückinq in d e r  Bremer Leh- 
rerzeitung h'r.5/74: "Was heißt gewerkschaftsschädigen- 
des  Verhalten?" 

Bücking versucht in 15 Punkten die  Möglichkeiten gewerk- 
schaftsschädigenden Verhaltens erschöpfend zu erfassen.  
Dieses Vorqehen ve r rä t  mechanistisches Denken. Satzun- - 
gen und ihre Auslegungen sind s t e t s  Ausdruck d e r  Kräi- 
teverhalmisse, Auseinandersetzungen um Maßregelungen 
müssen deshalb politisch geführt werden, zumal sozial- 
demokratische Vorstande nicht die qerinqsten Skruoel - - 
haben, die  Satzung im eigenen Sinne zu interpret ieren 
oder  zu ändern, wenn Linke mundtot gemacht werden 
sollen. 

So scheut sich d e r  von Sozialdemokraten besetzte GEW- 
Landesvorstand nicht, Aktivitäten von Ortcvereinen per  
eigener Auslegung d e r  Satzung zu Landesangelegenheiten 
zu erklären und s i e  damit zu unterbinden. Ebenso hatte 
vor d e r  Spaltung des  Ortsvereins  VBLL d e r  a l t e  sozial- 
demokratische Vorstand bei se iner  Absicht, d ie  Satzung 
so zu verändern, daß die  Linke ausgeschaltet wird, 
keine Skrupel. Aber auch nach dem von Bücking aufge- 
stellten Katalog i s t  e s  eine Frage d e r  jeweiligen Auslegung 
und damit d e r  Machtverhältnisse in d e r  Gewerkschaft, ob 
linke Kollegen aus d e r  Gewerkschaft ausgeschlossen wer- 
den. So kann z.B. sein Punkt l a  nach Belieben interpre- 
t ier t  werden: "Gewerkschaftsschädigendr kann handeln, 
wer  
10. politische Gruppierungen, deren Angehörige die  ge- 
werkschaftliche Arbeit mittragen, auf gewerkschaftlichen 
Sitzungen oder  Veranstaltungen oder  in gewerkschaftlichen 
Materialien pauschal angreift  oder  diskriminiert".  

Zur Konkretisierung sei hier  er inner t  an den Winter 1973/ 
74. In d iese r  Zeit trafen sich die  Vertrauensleute d e r  
drei  Stadthremischen Ortsvereine,  um Kampfmaßnahmen 
zur Durchsetzunq gewerkschaftlicher Forderunsen in 

GEW Bremen 

gemäßes Organ. Sie verlagerten i h r e  "Aktivitäten1' l ieber  
aufs  Verhandeln. Dieses Verhalten i s t  typisch f ü r  soziai- 
demokratische Politiker. S ie  können die  Mobilisierung 
von Mitgliedern nicht unterstützen und vorwärtss t re iben,  
weil s i e  Gefahr laufen, die Kontrolle über  die Bewegung 
zu ver l ieren und damit i h r e  eigene Position a l s  Verhand- 
lungspartner gegenüber d e r  Behörde untergraben. 

Nach d e r  Aufzähluna von 15 Punkten über  qewerkschafts- 
schädigendes Verhalten ver le i te t  h is tor ische Unkenntnis 
ßückinq zu einem falschen Verständnis d e r  Einheitsqe- 
werkschaft: "Ich gehe aber  davon aus ,  daß d i e  Einheits- 
c~ewerkschaft nach 1945 durch den Zusammenschlufl von 
Sozialisten verschiedener Richtung mit bürgerlichen De- 
mokraten, d i e  im Rahmen d e r  bestehenden Gesellschafts- 
ordnung eine Bescerstellung d e r  Lohnabhängigen anstre-  
ben ,  aus  d e r  Erfahrung d e r  gemeinsam erlit tenen fa- 
schistischen UnterdrUckung und d e r  Erkenntnis, daß die  
Gewerkschaften nicht n u r  "wirtschaftliche Vereinigungen': 
sondern auch i.w.5. politische Organisationen sein  müs- 
sen,  entstanden i s t ,  und ih re  Gemeinsamkeit auch wei- 
terhin - t rotz  vieler Versuche , diese  Tendenz zu ver- 
w i c s e r n  - p r i m ä r  aus  d e r  Abgrenzung gegen den Faschis- 
mus und seine Vorformen gewinnt". 

Die Gewerkschaften, die  nach 1945 geschaffen wurden, 
haben einen ganz anderen Ursprung. Sie sind nicht das 
Ergebnis d e r  Kämpfe um besse re  Lohn- und Arbeitsbe- 
dingungen. Als die Besatzungsbehörden sich vergewis- 
s e r t  hatten, daß s i e  genügend zuver läss ige a l t e  Gewerk- 
schaftsbürokraten an die Spitze d e r  Gewerkschaften 
setzen könnten, gaben s i e  die  Erlaubnis z u r  Gründung von 
Gewerkschaften. Dabei leisteten amerikanische und bri- 
t ische Gewerkschafter in den Westzonen und d i e  Sowjet- 
gewerkschaften in d e r  Ostzone Hebammendienste. Die 
reformist ischen Gewerkschafter d e r  Westzonen vereinig- 
ten sich mit  den christlichen. Das wurde und wird als 
"Einheit d e r  Gewerkschaften" ausgegeben. D e r  Form 
nach wurden Industrieverbände geschaffen, ein Ziel 
d e r  kämpfenden Gewerkschaften vor  1914, d a s  damals  
nicht verwirklicht werden konnte, weil d ie  Traditionen 
d e r  Berufsverbände, d i e  jahrzehntelang die  Geoerk-  
schaften geführt hatten, nicht leicht zu überwinden wa- 
ren.  In den 12 Jahren  des  Hitlerfaschismus wurden mit  
den Gewerkschaften auch diese  Traditionen ausgelöscht. 
Das Firmenschild d e r  neuen Gewerkschaften konnte .~ . 

yunktn L<:nr~r.iii..!iilil~~r.~j 8r .O -1,rioldiinq ?U Iir,ii:l,lir~ßc,r, a l so  aufs m o d ~ r n \ t r  pinkntierl wcrdcn: Indiistrievrr- 
~ i l d  deren Diircnf .rirunri 7 I o r ( l a r ~ i s ~ e r r n .  DPT ahqe5~i l l t r -  hande. zusarrinirnqefaflt im DGR. k'as qeschaffcr. wurde, . . 
ne Ortsverein VBLE zog sich s e h r  hald m i t  d e r  formalen i s t  e in  Rahmen - ohne den klassenbeiuußten gewerk- 
Begründung zurück, diese  Versammlung s e i  kein Satzungs- schaftlichen Inhalt. 



Von fa lschen Voraussetzungen ausgehend entwickelt  Bilcking 
Vorstel lungen von e i n e r  Einheitsgewerkschaft ,  d i e  f rag-  
würdig sind: "Einheitcgewerkscliaft heißt ,  daß  d e r  Organi-  
sat ion Anhänger ve r sch i edene r  pol i t i scher  Richtungen ange- 
hören ,  d i e  in d e r  jeweils  konkreten Aktion e in  b r e i t e s  
biaß an  Ubereinstimmung e r z i e l en  m ü s s e n ,  g roß  genug,  
um sol idar isch  handeln zu können. Das  s e t z t  d e r  poli t ischen 
4use inanderse tzung innerhalb  d e r  Organisa t ion  bes t immte  
Grenzen.  Diese  Grenzen können, wenn nicht  wi l lkür l icher  
Auslegung T ü r  und Tor geö f fmt  werden so l l ,  nicht  inhalt l ich 
sondern n u r  fo rma l ,  a l s  Einllaltung b e s t i m m t e r  Rcgrln , 
f i x i e r t  werden. .  . . Und d a  geht e s  nicht,  dafl i nnc re  A u s -  
einandersetzungen schrankenlos  und in Fo rmen ,  d i e  unvrr -  
meidlich Fraktionierungproduzieren, ge füh r t  werden diir- 
fen. MBgen s i ch  Sozia ldemokra ten ,  Liberale und l iommu- 
nisten außerhalb  der Gewerkschaf t  m i t  a l l e r  Schä r f e  be- 
kämpfen - innerhalb d e r  Organisation haben Denunziatio- 
nen von Kollegen a l s  V e r f a s u n g s f e i n d ~  o d e r  Behörden- 
knechte,  Diffamierungen "der"  Studenten o d e r  "dc r "  
Schul le i te r ,  Grundsatzur te i le  in welcher  Form auch i m m e r  
über  d i e  Politik d e r  SPD o d e r  d e s  KBW nichts  z u  suchen". 

Einheitagewerkschaft  kann nicht  heißen,  unterschiedliche 
poli t ische Positionen und Einschätzungen i n  d ~ r  Gewerk- 
schaf t  unter  den Teppich - und zwar  unter  Androhung d e s  
Ausschlusses  - zu keh ren ,  in d e r  Hoffnung, gewerkschaf t -  
l iche  Kampikraft  z u  entfalten. Poli t ische Gegensätze ,  d i e  C auch Konsequenzen f ü r  d i e  jeweil ige gewerkschaf t l iche  A r -  
beit  haben, ,müssen  in d e r  Gewerkschaf t  ausge t r agen  wer-  
den. Wir s ind  a l le rd ings  auch nicht d e r  Meinung, daß  Dis- 
kussionen in d e r  Gewerkschaf t ,  d i e  s i ch  weitgehend losge- 
l ö s t  von konkreten gewerkschaf t l ichen Fragen beir'egen, ge- 
werkschaf t l icher  Arbei t  nutzen.  D i e s e  Diskuss ionen mögen 
f ü r  einige Gewerkschaf tsmi t l ieder  " in teressant"  s e in .  
gehen a b e r  in d e r  Regel von den Wünschen a u s  und an den 
konkreten In t e r e s sen  und Vors te l lungen d e r  Mehrhei t  vor- 
bei. Stehen jedoch konkre te  gewerkschaf t l iche  Aufgaben 
auf d e r  Tagesordnung, so  können Zielsetzungen und Maß- 
nahmen nu r  he rausoea rbe i t e t  werden,  wenn d i e  e inze lnen 
Gruppierungen in d e r  Gewerkschaf t  d i e se  Aufgaben un t e r  
ihren  geupt!rkschaft l ichen Vors t r l lung d iskut ie ren .  Hinter  
d iesen  Diskussionen werden i m m e r  wieder  d i e  poli t ischen 
Positionen auftauchen. Wenn im  Mittelpunkt d i e  F rage  
s t eh t ,  wie d i e  Krä f t e  d e r  Mi tg l ieder  i n  den  gewerkschaft l i-  
chen Auseinandersetzungen ent fa l te t  wprden können, dann 
müssen  d i e  poli t ischen Gegensätze  und Gegebenheiten ent- 
sprechend offen ausget ragen werden ,  und zwar  unter  d e r  
konsequenten Prakt iz ierung d e r  In t e r e s sen  d e r  Elehrheit  
d e r  Mitglieder.  Es muß d a s  in Angriff genommen werden,  
zu dem d i e  Krä f t e  vorhanden s ind  und d a s  k r i t i s i e r t  we--  
den,  was  s i c h  dem entgegenstell t .  Dabei muß k l a r  e i n ,  
daß  soz ia ldemokra t i sche  Funktionäre jeden Feh le r  d e r  
Linken nutzen,  um sie von den 'litgliedern zu i so l i e r en  und 
auszuschalten.  

G e r a d e  h i e r  l iegt  Bückings Illusion. E r  glaubt s i ch  ab- 
s i che rn  zu können gegen d i e  Manöver r e c h t e r  Bürokraten 
und Funktionäre,  indem er auf r ech t s t aa t l i che  und formal-  
demokra t i sche  Prinzipien pocht und s i ch  darauf  "festzule- 
gen" versucht .  E r  hofft, wenn er f o r m a l  exakte  rechts taa t -  
l iche  Prinzipien aufs te l l t  und s i c h  d a r a n  bindet,  auch d i e  
her rschenden Bürokraten d a r a n  binden zu können. E r  
schein t  noch nicht  aus d e r  Geschichte  d e r  Gewerkschaftc-  
bewegung gelern t  z u  haben, daß  r r ch t s s t aa l l i chc  und for-  
maldemokra t i sche  Prinzipien so lange  von den h e r r s c l ~ e n -  
den Gewerkschaftsfunktionären benutzt wcrdcn, wie r s  
ihnen und i h r p r  ' lachtausühung nutzt. Sollt*" Biicking und 
diejenigen Kollegen,  d i r  se ine  Annichtrn t c i l r n ,  d i e sen  
Funktionären poli t isch gcfähr i ich  w c r d r n ,  werden d i r s e  
nicht zögern ,  mit  al len M i t t ~ l n  - drmokra t i s chen  odrr  nicht- 
Biicking s e l b s t  zu isolieren und aus d e r  Geir.erk.;chaft aus- 
z u c h l i r ß r n .  D a  Unterwerf<,n un t e r  r ech t s s t aa t i i ch r~  unrl 
f o rma ldcmokra t i s ch r  Prinzipien w i rd  Biicking nur solange  
den rechten  Sozialdr:mokrat~n in cl<,r Gewrrk-cliaft I~iirid- 
nisfähig maclirin, so lange  sv in  Handeln drrrii  Macht nicht  
qefährdpt.  

E s  ha t  d a h e r  ke ine  Auss icht  ;uf Erfolg, s e i n r  gewerkschaft-  
l ichen Positionen bzw. s e i n e  Mitgliedscliaft f o rma l  ab- 
s i che rn  ru wollen;  in jedem einzelnen Ausscblußverfahren  
wird  es darauf  ankommen,  o b  d i e  Linke s t a r k  genug i s t ,  
den  Ausschluß e ines  i h r e r  Mi tg l ieder  - in d i e sem Fall 
unter  Zurücks te l lung unterschiedl icher  gewerkschaf t l icher  
Posit iznen zu verhindern .  E s  w i rd  be i  d e r  auf d i e  GEW zu- 
kommenden Diskuss ion  um d i e  Ausfüllung d e r  Schieds- 
kommiss ioncordnunq weniq Sinn haben.  um e inze lne  Reqe- 
lungen und Formal is ie rungen zu fei lschen.  Es r e i ch t  völlig 
a u s ,  wenn d i e  Schiedsordnung e i n e n  b r e i t e n  formalen  Rah- 
m e n  abs teckt .  In den  auf uns zukommenden Fällen w i rd  
s i ch  zeigen,  o b  s i ch  d i e  Sozia ldemokra ten  du rchse t zen  
können o d e r  ob  d i e  Linken bei den K o l l ~ g e n  schon sovie l  
Rückhalt be s i t zen ,  daß  Ausschl i i sse  ve rh inde r t  werden kön- 
nen. N u r  d i e  S t ä r k e  d e r  Pli tglipder s e l h s t  - und keine noch 
90 "gute" Ausschlußrrgc lung - wird  d i e  bedrohten  Kolle- 
gen  re'ten können. 

GEW Delmenhors t  

Ein Erfolg im Kampf 
gegen Gewerkschafts- 
ausschlüsse 

M i t t e  d i e s e s  J a h r e s  f ü h r t e  d e r  GEW-Kreisverband Del- 
menharst /Oldenburg-Land 11 e i n e  br ief l iche  Abstimmung 
zum Thema "Abgrenzung gegen Radikale'' d u r c h ,  be i  d e r  
m i t  g r o ß e r  Mehrhe i t  d e r  abgegebenen S t immen  (Betei- 
l igung n u r  54% ! )  d e r  d i e s e  F r a g e  be t ref fende  Bundes- 
beschluß  d e r  GüW und g le ichzei t ig  d e r  Landesbeschluß 
angenommen wurden.  Problemat isch  w a r  d i e s e s  Ab- 
s t immungsergebr i i s  i n so fe rn ,  als Bundes- und Landes- 
beschluß  in d e r  F r a s e  d e r  Ausschlußqründe  verschie-  - X 
d e n e  Maßstäbe  anlegen.  D ie  Bedeutung d i e s e s  Unter-  
s ch i eds  f ü r  d i e  pol i t i sche  Auseinanderse tzung i n d e r  
Gewerkschaf t  so l l t e  s i ch  bald zeigen.  

I n  d e r  Mitg l iederversammiung d e s  Kre i sve rbandes  vom 
1 0 .  Sem.  74 versuchre  d i e  Mehrhei t  d e r  Vors tandsmit -  
g l i e d e r ,  e inen  Ausschlußheschluß gegen d i e  Vorsitzen- 
d e  d e r  Kreis-AJLE durchzuse tzen .  Ausgelös t  wurde  die- 
ser Ver such  dadu rch ,  daß d i e  Kollegin mehr f ach  be im 
Verkauf d e r  Kommunis t i schen Volkszeitung (Zeitung 
d e s  KBW) gesehen  worden w a r  und auf Befragen e r k l ä r t  
ha t t e ,  Sympat isvnt  d e s  KBW zu se in .  

In den  Mi tg l i ede rve r i ammlungen  d e s  le tz ten  J a h r e s  wa- 
ren  mehr f ach  von den ä l t e r e n  Kollegen s t a r k  emot ional  
g e f ä r b t e  Angr i f fe  gegen d i e  J u n g l e h r e r  d e r  AJLE vorge- 
t r agen  worden (he rvo rzuheben  w ä r e ,  daß  d a r a n  d a s  zum 
Teil ungeschickte  Vorgehen d e r  J u n g l e h r e r  in e inze lnen 
Fragen n icht  ganz  schuld los  w a r ) .  Die e r k l ä r t e n  Gegne r  
d e r  gewerkschaf t l ichen Ausschlußkampagne mußten  des-  
ha lb  e r w a r t e n ,  daß  es angcs i ch t s  d e r  S t immung unter  
den  ä l t e r e n  Kollegen nicht  mögl ich  s e in  w ü r d e ,  e inen  
Ausccli lußbeschluß zu verhindern .  Zudem r e c h n e t e  man  
s e l b s t  n u r  m i t  e inem Potential  von maximal  40 Ausschluß- 
gegne rn  be i  e i n e r  e r w a r t e t e n  Tei lnehmerzahl  von miiide- 
S e n s  100. 

X) Während nach dem Bundeihecchluß s chan  e ine  "gene- 
r e l l e  Sol idar is ie rung"  m i t  "iadikalen" Orqati isat ionen 
den Ausschluß e rmög l i ch t ,  i s t  nach dem Landcsbe- 
schluß  d i e  "ger icht l iche  Fes ts te l lung e i n e s  Ve rgehens  
gegen d i e  deniokratisciie Grundordnung" e r f o r d e r l i c h .  
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be i t r~ rbe r  A ~ I I U I I I P ~ ~ P  aus r i n n r  \ ' ~ r t r a ~ o ~ ~ ~ I ~ ~ ~ t r v e ~ ~ s a ~ ~ ~ ~ n -  Die  Beqrüriduiio d e s  Uiitcrsucliunssuusscliusscs f ü r  d a  
lung g r l i r f p r t ,  d i r  zii d e r  f r i s t l o c r i  E n t l a s ~ ~ i n g  von 
H. Riipke Iü1irt.n o l i c r i " .  In r i ~ r  Dickuis ion  w r d e  d r w -  
l ich .  da0  d i e  S e k r c t ä r r  der ür tsvr r iua l t i lna  ihrri i  Pa r t r i -  
f reund Kintrup schonten,  dagegen bei "Liiiken" s o f o r t  
d i e  Rechte und Pflichten nehmen,  vn i i iesc  aus d e r  qe- 
werkscliaft l icben Arbeit  zu cntferrieii. E s  war eiri g r a -  
ßer Erfolg f ü r  d i e  Kollegen auf d e r  Hütte, daß  d i e se  Ob- 
leu te ,  d i e  iibertr,iegend engag ie r t e  SPD-Plitglieder s ind ,  
sicl i  m i t  ihnen so l i da r i s i c r t rn .  Dip Or tsverwal tung er- 
k l ä r t e  s p ä t e r ,  daß  s i e  keine Gründe  liättc, d i e sem Ari- 
t rag  zu entsprechen.  In d e r  fulgeiideri Zei t  wurden d i e  
S e k r e t ä r e  der IGPI von Vert rauens lputen  d e r  Cliitte bei 
den sicii bietenden Gelegenheiten i rnmer  wicdt-r m i t  d e m  
gewerkscliaftsschädigenden Verlialten Kintrups knrifron- 
t i e r t  und d i e  \ 'erschleppung des Verfahrens  k r i t i s i e r t .  
Im August  1 9 i 4  fand d i e  Verhandlung ichl ießl ic i i  s t a t t .  

An e r s t e r  Stelle:  Die Sol idar i tä t .  

Die Diskussion ini Untersucliun(~causschuO brac l i t r  d a r  
g~ir~erkscIiaftssct1ädigcn11r Verhalten von Kintrup ans 
Tageslicht:  W. Kintrup Ihat zur  V ~ r u n s i c h r r r i n g  d e r  Gr -  
«~~~rkscliaftsmitgliwler br ige t r agcn ,  ii,cil g rwerkscha f t s -  
i n t e rne  Aussagen dem Unternehmer  zuget ragen ivurdrn 
und dadurch  jede geiuerkschaft l iche Arh r i t  r r s c h w e r l  
wurde.  Es wurde  d i e  Aussage  ein- W<:rkavorstandsmit- 

(y gf iedes  vor dem Arbei t sger icht  z i t i e r t ,  aus d e r  hervor-  
ging,  daß  Kintrup ihm gesagt  h a t ,  daß  Be t r i ebs r ä t e  
Streikposten herangehol t  hätten.  D i e s e r  Tatbestand i s t  
d i e  Denunziation von IGM-Kollegen beiin Unternehmer .  

geu.erkscliaftscci~~digende Verlialten von liitiirufi l au t r t  

s ict i  so l idar i sc l i  iiriterriiiaiider cleqeniiher dem Ai-l>cit- 
ge i ie r  verlialteri . f'iirteiliolitiscli<~ iii~d prrsunl ic l i r  
tiriiiide d i i r f c~ i  iiicht dazu  fiitircn, daß ein hlirglied d?r 
IGPI beiiii Ur~terneiimen denunzier t  wird .  

D i e  uneinheit l iche Entscheidung d e r  Kommiss ion  laute t  
auf Ausschluß  bzw. 2 J a h r e  Funktionsverbot weqen mi l -  
d e r n d e r  Umstände ,  d a  W. Kint rup  e r k l ä r t e ,  er wurde  es 
nicht wieder  tun. 

D ie  Beis i tzer  Kint rups  waren f i ir  Einstellung d e s  Verfah- 
r e n s .  D e r  Anges te l l te  d e r  Klöckner-Hütte und Beis i tzer  
von Kintrup,  Grobecke r  (CDU). s t e l l t e  s o g a r  d i e  Solidari-  
t ä t  h in t e r  - wie er me in t  - Gesetzesvers töf le  von Betriehs- 
r ä t e n  zurück.  
Bis heute  i s t  nicht  bekannt,  w i e  da'; eridgültige Cr t e i l  d e r  
IGM gegen Kintrup laute t .  

Inzwischen ha t  d a s  Landesarbei t sger ic i t t  in d e r  Sache  
d e r  angeblichen G e s e t r e s v e r s t ö ß e  von H. Röpke f rs tge-  
s t e l l t ,  daß  d a s  Unternehmen nichts  beweisen kann. J e t z t  
k o m m t  es darauf  a n ,  daß  d i e  Erfahrungen in d e r  Auceiii- 
anderse tzung m i t  den un t e rne l imrhö r igen  Kräf ten  im  Be- 
t r i e b ,  wie  d e r  SPD-Betriebsgruppe und d e m  Arbeitsdi-  
r e k t o r  Sporbeck , Früchte  t ragen.  Diesen  Gegnern  d e s  
so l i da r i s chen  Handelns d e r  A r b e i t e r  muß d u r c h  d a s  Auf- 
decken i h r e r  wirk l ichen Taten d e r  Einfluß in d e r  Beleg- 
s cha f t  genommen werden.  

Von der Passivität zur Aktivität - 
Kantinenboykott 

Am 30. September  wurde  von d e r  Kantinenveriualtung d i e  
Mitteilung ausgehängt,  daß d i e  P r e i s e  fü r  Lebensmittel .  
d .h .  d i e  P r e i s e  f ü r  Würstchen,  Kat te le t t ,  F isch  und was 
es sons t  noch i m m e r  zu kaufen gibt ,  Milch und Limonade,  
a b  1. Oktober b i s  te i lweise  25 % e r h ö h t  werden.  D ie  ak- 
t iven Kollegen r eag i e r t en  z u e r s t  i m  Kaltwalzwerk dadu rch ,  
daß s i e  in d e r  Kantine g r o ß e  Plakate anschlugen,  auf de- 
nen s i e  darauf  hinwiesen,  d a ß  d e r  Be t r i ebs r a t  d i e  Erhöhung 
abgelehnt ha t ,  und dazu aufr ie fen ,  d i e  Pre iserhöhung 
durch  einen Boykott zurückzuziuingen. D e r  Boykott kam i n  
d e r  Nachtschicht d e s  30. September  auf den  1. Oktober  
in Gang, a n  d e n  nächs ten  Tagen n icht  n u r  im  Kaltwalzwerk 
sondern  auch im Warmwalzwerk und i m  LD-Stahlwerk. 
D i e  Baykottmaßnahme wurde  von e inem großen Teil d e r  
Kollegen durchgeführt  und hat  - nach Aussage  d e r  Kanti- 
nenfrauen - d ie  Einnahme fiir e in ige  Zei t  auf 1/10 ge- 
drückt .  Mi t  d i e s e r  Aktion haben d i e  aktiven Kollegen 
einen Sch r i t t  auf dem Weg getan ,  die Einheit unter  d e r  Be- 
legschaf t  im gemeinsamen Handeln gegen den sozia len  
Abbau herzus te l len .  D a s  ze ig t  den  Weg auf ,  wie  d i e  Z e r -  
sp l i t te rung und Unsicherhei t  überwunden werden  kann. 

D ie  Hintergründe  d e r  Auseinandersetzung 

E s  s t eh t  schon lange von d e r  Belegschaft  und vom Betriebs- 
r a t  d i e  Forderung im  Raum, daß d i e  Kantincn d e m  Tag- 
und Xacli tschichtrhythmus angepaßt werden - rund uni d i e  
Uhr.  Es i s t  so, daß d i e  meis ten  Kantirien tagsüber  und 
einen Teil d e r  Spätschicht auf liahen, dagegen den größ-  
ten  Teil d e r  Spätschicht und nachts  gescli lossen sirid. In 
d c r  ITaciit w i rd  d i e  Versorqung durcli  eiripri Karitir,criwagcri 
auf rec t i te rha l tcn ,  d e r  jeweils  r ir ir  geivissr, Zki t  ~ ' r o  
Schictil in <,irirrn Wcrk~horc i c l i  i~ i i l t .  1st d ~ r -  Karililii:nwu- 
g ~ r i  v ~ r i ~ a ß i ,  q i h ~  r l ic l~ ts  mc.11~ zu kiiur<v:. 

Dem Be t r i ebs r a t  koqnte d e r  h 'e rksvors tand m i t  den  vor- 

r ech t f e r t i g t  s ind .  Destialb d roh t e  d e r  Arbei t sd i rektor  
Sporbeck dem Be t r i ebs r a t ,  wenn d i e s e r  s e i n e  Zustimmung 
zu den Preiserhöhungeri  n icht  g ib t ,  d i e  Subventionen ab- 
zubauen,  =.B. den Zuschuß fü r  d a s  b l i t tagessen  zu c t re i -  
chen.  F e r n e r  l i eß  Sporbeck durcliblicken,  daß  d e r  Aus- 
bau d e r  soz i a l en  Einrichtungen d e r  Kantine wie  neue  Kan- 
t i nen räume  und durchgehende  Öffnungszeiten von d e r  Zu- 
s t immung  d e  Be t r i ebs r a t e s  zu den Pre iserhöhungen ab- 
hängig gemach t  werden so l l .  D e r  Be t r i ebs r a t  lehnte  m i t  
Recht d i e s e  E rp re s sung  und d i e  Pre isSte igerung d e r  Kan- 
t i ne  m i t  e i n e r  deutl ichen Plehrhei t  ab .  

Sporbeck will  von d e r  Rolle d e r  ' l i tbestimmunq ablenken 

D i e  Absicht  d e s  Arbe i t sd i r ek to r s  e i n ~ c h l i e ß l i c h  s e i n e r  
ge t r euen  Leute aus  der SPD-Betriebsgruppe war weiter-  
hin k l a r :  d i e  P r e i s e  sollen erhöh: \r.erden, a b e r  m i t  Zu- 
s t immung  des Be t r i ebs r a t e s .  D i e  Wut d e r  Belegscliaft da- 
rüber sol l ten  dann d i e  Be t r i ebs r ä t e  ausbaden und nicht  
d i e  H in t e rmänne r .  Sporliecks SPD-Freunde führ ten  zum 
Schein  d e r  C e r e ~ l i t i g k ~ i i  z u e r s t  d i e  schöns ten  Argunien- 
t e  gegen d i e  Preiserl iöliunc~en an .  D ie  Sclieinheiligkeit 
of fenbar te  sicl i ,  indein sie sicl i  zurii Scliluß "iiiit Zo rn  
irn Bauch" doch fiir d i c  Freiserhöliuligen auscprac l ien .  
D ie  gehein ie  Abstirriniuncj in e i n e r  wei teren  Bet r icbsra ts -  
sitzurig b r a c l i t ~  krial>l> d i e  Ablehiiung d e r  Forderung 
Sporbecks  - d e r  Werksvo r s t i nd  iiiußte jetzt  von sicl i  a u s  
d i e  P r e i s e  erliöhen. Der  Vcrsucii  war niißglückt, vo r  
d e r  Be t r i cbsvc r sa i i im lu~~g  d i e  Zustiiiiliiung des det r iebs-  
r a t s  zu c r r e i c l i cn  und so konnte d i e s e r  auch nicht  von 
SPD-Betriebsgruppenniitgliedern vor der Belegschaft  



diskreditiert  werden. Dieses Mauschelspiel w a r  mißlun- 
gen - Spwbeck muß nun selbst  gerade stehen für  se ine 
Rolle und die  d e r  Mitbestimmung, die er als Arbeitsdirek. 
t o r  reoräcentiert .  Der  Betriebsrat i s t  noch einmal davan- 
gekommen - eine Warnung für  alle Leichtqläubigen, die 
nicht die  wahren Absichten beim Spiel d e r  Interessen 
erkennen. 

n i e  Reaktion d e r  Beleqschaft; 

Obwohl vorher die  beabsichtigte Preissteigerung und 
deren Ablehnung vom Betriebsratsvorsitzenden Heinz 
Röpke auf d e r  Betriebsversammlung genannt worden 
war ,  wurde das  e r s t  d e r  Belegschaft k lar ,  a l s  e s  ilir 
an den Geldbeutel ging. Es kam zu d e r  Abwehrreaktion. 
Man muß bei d e r  Boykottmaßnahme sehen, daß s i e  die  
Handlung d e r  Betriebsratsmehrheit  bestätigt und die  
Forderung Sparhccks zurückwies. Das allein kann die 
Preiserhöhung wahrscheinlich nicht zu Fall bringen, 
i s t  aher a ls  e r s t e  gemeinsame Aktion d e r  Belegschaft 
nach dem erfolglosen Streik im letzten J a h r  e ine War- 
nung an den Werksvorstand. Die Belegschaft sammelt  
ih re  Kräfte. Das i s t  das  Entscheidende für  wei tere  ge- 
meinsame Abwehraktionen gegen sozialen Abbau und 
auch für  die kommende Tarifrunde. 

DER ROTE WEDDISG 

Links, l inks, Links, Links! 
Die Trommeln werden gerührt !  
Links, l inks, l inks, l inks; 
d e r  Rote Wedding marschier t !  
Hier wird nicht gemeckert ,  hier gibt es Dampf! 
Denn unsre  Parole i s t  Klassenkampf 
nach blutiger Melodie! 
Wir betteln nicht mehr um Gerechtigkeit! 
Wir stehn zum entscheidenden Angriff berei t .  
zur  Vertreibung d e r  Bourgeoisie! 

Roter Wedding grüßt euch, Genossen! 
Haltet die Fäuste berei t !  
Haltet die roten Reihen geschlossen. 
denn unser Tag i s t  nicht weit! 
Droliend stehen die Faschisteri 
drüben am Horizont ! 
Proletar ier ,  ih r  müßt rüsten!  
Rot Front! Rot Front! 

Links, links, l inks, links; 
t rotz  Faschisten und Polizei! 
Links, Links, links, l inks! 
Wir gedenken des  Ersten Mai! 
D e r  herrschenden Klasse blut 'ges Gesicht,  
D e r  Rote Wedding vergiBt es nicht, 
und die Schande d e r  SPD! 
Sie wolln uns das  Fell über die  Ohren ziehn! 
Doch wir verteidigen das  ro te  Berlin, 
die Vorhut d e r  Roten Armee! 

Roter Wedding . . . 
Links, links, l inks, l inks! 
Die Fahne weht uns  voran! 
Links, links, Links, l inks! 
Der  Rote Wedding t r i t t  an !  
Wenn unse r  Gesang durch die Straßen b raus t ,  
Dann zi t ter t  d e r  Feind vor d e r  Arhr i terfaust!  
Denn die Arbei terklasse  erwacht! 
Wir stürzen die  SYulen des  Ausbeuterstaats 
und gründen die  Herrschaf t  des  Proletariats.  
Kameraden, erkämpft  euch die  Macht! 

Roter Wedding . . . 

Angst vor Arbeiterliedern 
"Am Strand erklang das  Lied vom ' roten Wedding' ", mel- 
deten im Jul i  d ieses  J a h r e s  P r e s s e  und Rundfunk in Bre- 
men. 

Hatte 1965 m i t  einem Zeltlager d e r  Bremer Falken ein  
sozial is t ischer  Jugendverband dank d e r  Bildzeitung 
Schlagzeilen s o  stand diesmal eine offizielle 
FreizeitmaBnahme des  Bremer Jugendamtes unter Be- 
schuß. Im "Weser-Kurier" wurde die  Stellungnahme 
eines besorgten Vaters  a l s  Artikel im redaktionellen 
Teil abgedruckt, lange Briefe von Lesern folgten, Radio 
Bremen ließ Hörer  und Beteiligte zu Wort kommen. Und 
die  CDU durfte in diesem Chor natürlich nicht fehlen, 
s i e  stellte eine kleine Anfrage in d e r  Bürgerschaft. Po- 
l i t ische Indoktrination, Verführung Jugendlicher zu 
politischen Meinungsäußerungen, deren inhaltliche Kon- 
sequenzen s i e  nicht einschätzen könnten - dies  war  d e r  
Tenor d e r  Kritik. 

Die Betreuer d e r  Jugendlichen erklär ten:  die Kinder hätten 
im Laufe von Gesprächen über  d i e  Weimarer Republik 
Arbeiterlieder aus  jener Zeit von ihnen gehört und 
von s ich BUS begonnen, s i e  zu lernen und mitzusingen. 
Auf e ine r  Elternversammlung versprachen s i e ,  künftig 
mit den Eltern besse r  zusammenzuarbeiten und unter -7 
den Arbeiterliedern diejenigen auszusuchen, die f ü r  b 

zwalfjährige besonders geeignet seien, z.B. das  Lied:"" 
Dem Morgenrot entgegen". 

Woher rühr t  d iese  Unsicherheit und Aufregung gegenüber 
Arbeiterliedern, die zur  Geschichte d e r  Arbeiterbewe- 
gung ebenso gehören wie de ren  Organisationen, d i e  Ge- 
werkschaften, die Parteien - SPD und KPD - , die  Ar- 
beitersportvereine, d e r  Freidenkerverband etc .?  Auch 
in ihnen drückte sich die Erkenntnis d e r  deutschen Ar- 
beiterschaft aus ,  daß die  Befreiung von Not und Unter- 
drückung ih r  eigenes Werk sein muß, daß ihnen d iese  
Aufgabe niemand abnehmen kann, und ihr Wille, s ich 
gegen Angriffe d e r  Unternehmer, des  bürgerlichen 
Staates zu wehren, und diese  Gesellschaft ZU verändern,  
bis  daß s i e  menschliche Züge für  jeden t rage.  

Welche Bedeutung d iese  Lieder f ü r  diejenigen Arbeiter 
hatte,  deren Organisationen während d e s  Dritten Rei- 
ches  12 J a h r e  verboten waren, die  illegal unter  den 
schwersten Bedingungen gearbei te t  hatten, i s t  den Wor- 
ten zu entnehmen, mit  denen deutsche Kriegsgefangene 
im englischen Lager Ascot 1945 i h r e  heimlich gedruckte 
Liedsrsammlung eingeleitet haben: "der eigentliche An- 

f a n g  wurde gemacht,  a l s  die  e r s t en  genossen hier  die  
12 jahre lang unterdrückten lieder s t rophe f ü r  s t rophe,  
ja manchmal wort  fü r  wort aus  dem gedächtnis zusam- 
mentrugen und s i e  in d e r  freiwillig-unfreiwilligen 'Frei- 
hei t '  des  kriegsgefangenenlagers wieder singen konnten 
. . . was an unserem liedgut lebendig bleiben wird, ivis- 
sen  wir  nicht. abe r  dessen sind wir  gewiß: daß wir auf 
dem wege zu einer'neuen welt - unsere r  \velt - 
alten liedern auch die neuen finden werden." - 



Doch Besetzung und Teilung Deutschlands a ls  auch das  
Wirtschaftsuunder in d e r  ERD ließ die  alten Arbeiter- 
l ieder ebenso in Vergessenheit geraten wie die  Arbei- 
terbewegung vor 1933 und schuf auch nicht die  Bedingun- 
gen fü r  das  Finden von neuen. Erst in d e r  Studentenbewe- 
gung 1967/68 versuchten die oppositionellen Studenten 
an den alten Liedern anzuknüpfen und sangen s i e  auf ihren 
Demonstrationen; neue Lieder konnten die  Studenten, 
überwiegend Kinder bürgerlicher Eltern nicht schaffen, 
weil d e r  Boden hierfür  fehlte. 

W ~ M  wir  in andere  Länder schauen, s o  klingt e s  uns 
ganz anders  entgegen. In Italien is t  d e r  Kampf d e r  Ar- 
beiter am meisten fortgeschritten, weil s i e  in der Wkt- 
schai tskr ise  am meisten die Knochen herhalten müssen. 
Hier entstehen aus  d e r  Arbeiterschaft heraus wieder 
Lieder, die dem Kampf gegen Stillegungen und gegen 
die faschistische Gefahr Ausdruck verleihen. 

In England, dessen Arbeiterschaft das  Rückgrat nie s o  
gebrachen wurde wie hier bei uns ,  singen 2.6. d i e  
Bergarbeiter auf ihren Versammlungen, in "ihren" 
Kneipen i h r e  Lieder: gegen den Tod in den Gruben, f ü r  
einen kürzeren Arbeitstag, und daß s i e ,  wenn s i e  n u r  
einig sind und zusammenhalten, den Kampf schon be- 
stehen werden. 

Die amerikanischen Neger,  d ie  am stärksten ausgebeu- 
tete und isol ier te  Bevölkerungsgruppe in den USA, ent- 
wickelten über Generationen hinweg eine eigene Liedkul- 
tu r  voll Trauer  und Hoffnung auf eine besse re  Zukunft. 
Und das  Chile d e r  Unidad Popular, das  Chile d e r  Enteig- 
nuq d e r  Großgrundbesitzer und d e r  Landnahme durch die  
besitzlosen Landarbeiter, schuf s ich in Victor Jara sei- 
nen Sänger,  d e r  im KZ-Stadion von Santiago verblutete,  
nachdem die Junta-Schergen ihm die  Hände abgehackt 
hatten, und auf dessen Grab die  Bevölkerung t rotz  des  
Ter ro r s  i m m e r  wieder Blumen s t reut .  

Das Bürgertum, das  übersehen diese Väter,  die s o  emsig 
gegen die  politische Indoktrination i h r e r  Kinder durch Ar- 
beiterlieder zu  Felde ziehen, i s t  nicht mehr  fähig, Lieder 
hervorzubringen, die  f ü r  die  Mehrheit  d e r  Bevölkerung 
das  Versprechen auf e ine besse re  Zukunft, auf mehr  
Menschlichkeit und weniger Unterdrückung zum Inhalt 
haben. Die Zeit ,  in d e r  das  Bürgertum die his tor isch 
fortschritt l iche Rolle innehatte, in d e r  es in Freiheiti-  
l iedern zum Kampf gegen den absoluten Monarchen f ü ~  
bürgerliche Freiheit  und Gleichheit aufrief.  i s t  länost 
vorbei. In Deutschland schloß e s  nach 1848 seinen Frie- 
den mit  Bismarck und wurde unter Obhut des  preußischen 
Königs dank seines  Besitzes über  die  Produktionsmittel, 
über die Fabriken zur  eigentlich herrschenden Klasse. 

ri Lieder, die vom Kampf gegen gegenwärtige Unterdrückung 
und fü r  zukünftige Freiheit berichten, können nur  noch 
unter denjenigen entstehen, die  in den Fabriken den 
Reichtum schaffen - den Arbeitern - und nicht von denje- 
nigen, die  von diesem Reichtum leben - den Vertre tern 
d e s  Biirgertums. 

D e r  Nationalsozialismus, die  bürgerliche Lösung d e r  
Wirtschaftskrise d e r  zwanziger J a h r e ,  zerschlua alle 
Aroeiterorganisationen, seicn sie sozialdemokratiscn 
oder komm~nis t i sch ,  und vcr$uctite mit den >Iclodicn 
a l t e r  Arbeiterlieder und faschistischem Text den Ratten- 
fänger zu spielen. Und er schuf sich auch eigene Kampf- 
l i e d e ~  über deren moralischen Abgrund s ich heute in d e r  
BRD niemand ernsthaf t  zu s t re i ten wagen würde: "Hand- 
granate in d e r  Faust, Bolschewiki komm heraus!  Ers t  
wenn das  Judenblut vom Messe r  spr i tz t ,  hei ,  dann g e h t ' s  
nochmal so  gut." 

Doch was unsere  besorgten Bremer Väter nicht wahrha- 
ben wollen o d e r  können, i s t  d ies :  Die einzige Garant ie ,  
d:ß Lieder solchen Inhalts von ihren Kindern nicht ge- 
sungen werden, liegt darin, daß s i e  erkennen, auf wel- 
cher  Seite vor  1933 das  historische Recht und d e r  gesell-  
schaftliche Fortschritt  waren. Der Sat ionalcozial is~nus 

hat  gezeigt,  da8 es keinen bürgerlichen Ausweg aus den 
kapitalistischen Widersprüchen gibt. Daraus  leiten die  
revolutionären Arbeiter ve r s tä rk t  ihren Anspruch und 
i h r e  moral ische Kraft !,er, fü r  die  sozialistische Lösung 
zu kämpfen. 

Unter den Bedingungen d e s  sich anbahnenden sozialen Ab- 
baus wird die  westdeutsche Arbeiterschaft d ie  Kraft zum 
Abwehrkampf gegen die Unternehmerangriffe und damit 
den Weg zu neuen Liedern finden. 

Bericht von e ine r  Veranstaltungsreihe d e r  Volkshochschule 

Wohin treibt die 
Bundesrepublik? 

Vom 9. - 13. September organis ier te  die Bremer Volks- 
hochschule fünf Ahendveranstaltungen unter d e r  Frage- 
stellung: 'Wohin t re ibt  d i e  Bundesrepublik?" Die e r s t en  
d r e i  Abende waren den im Parlament vertretenen Par- 
teien SPD, CDU und FDP vorbehalten. Ob die  SPD auf 
dem Rückmarsch sei oder  die  FDP vom Liberalismus 
zum Opportunismus gelange, die  CDU auf dem Vor- 
m a r s c h  für  kapitalistische Ruhe und Ordnung s e i  - die 
aufgebotenen Referenten und Diskussionsrcdner d e r  Par- 
teien bestätigten in gewohnter Weise d a s  e ine,  vernein- 
ten d a s  andere  - und umgekehrt natürlich. Das  Puhli- 
kum schloß s ich,  je  nach Variante kleinbürgerlicher Ge- 
sinnung den Ausführungen d e r  Parteiredner an. Diskus- 
sionsteilnehmer aus  dem Publikum griffen in gemäßigter 
A r t  einzelne Par te i redner  an ,  ein CDU-Redner wurde 
2.6. von einem jungen Mann angegriffen, weil er nach 
se ine r  Meinung nicht genug auf d e r  SPD herumgehackt 
habe. Diskussionsteilnehmer aus  den Reihen des  KBW 
erhielten f ü r  i h r e  moralischen Anklagen keinen Beifall, 
zum Teil wurden s i e  besonders von einigen Oberschülern 
und Studenten ausgezischt.  Neu an den Argumenten vom 
Podium war nur  die "Erkenntnis" des  "linken" Professors  
Immanuel Ge i ss ,  daß nach 400 Jahren Ausbeutung d e r  
nicht industrialisierten Länder durch die  inductrialisier- 
ten Lär:?er nun d e r  umgekehrte Fall ins Haus stände und 
daß man s ich darauf einzurichten habe. Der  Beifall des  
CDU-Redners schockierte den H c r r n  Professor.  Neu 
auch die  Erkenntnis d e s  Ortsvereinsvorsitzenden d e r  IG- 
Druck und Papier Bremen und HdB Grobecker ,  daß Wis- 
senschaftler in vers tärktem Maße die  Arbeitsplätze in 
d e r  Industrie untersuchen sollten, uln den Arheitern und 
den Gewerkschafteii Argumente an die  Hand zu geben fü r  
die  Humanisierung d e r  Arbeitswelt.  Weiß Grobecker 
nicht,  was d e r  Inhumanität d e r  Arbeit  zugrundeliegt? 
Es war  keiner da ,  d e r  ihn aufforder te ,  sich bei seinen 
IG-Druck-Kollegen Auskunft zu holen. 

Ganz anders  war  die Veranstaltung "Die außerparla- 
mentarische Linke auf ihrem langen Marsch - Sozialis- 
mus das  Ziel ,  "RechtcrucK'der Effekt?'' - Referent Dr .  
Rudi Dutschke (heimat loser  Linker) und wei terer  Red- 
ner  D r .  Willfried lrlaier (KBW) - das zieht. Die Veran- 
staltung wurde wegen des  unerwarteten Massenandrangs 
aus baupolizeilichen Gründen im Schulhof abgehalten; 
"umfunktioniert", wie der Sprecher  d e r  Volkshochschule 
e rk lä r t e .  

Dc~tsclike zeichnete ein Bild des  Rückqanqs d e r  Kraft d e r  . . 
außerpartamen,krischen Opposition sei t  1967, die  er 
iicli  ~ i - k l ä r t e  aus  d e r  Uneiniqkeit d e r  Linken, und seine 
Reilc \rar auf das  Ziel e ine r  inbglichst breiten gemein- 



camen Front d e r  Linken bis hiri zur  SPD ausgerichtet.  
D e r  Hauptgegensatz t r a t  zur  DKP auf, s te l lvrr t re iend 
fü r  jenen biirakratischen Staatscozialismus in d e r  DDR 
und SU, d e r  immer nach a l s  Abschreckung d e r  west- 
deutschen Arbeiter vor dem Sozialismus dient. Was 
Dutschke daoeaen zu setzen hat. i s t  iedoch nur  die For- - - . . 
derung nach Herausarbeitung einer  Alternative zu den 
bestehenden. se iner  Meinunq nach untauglichen Wegen 
zum Sozialismus und nach gemeinsamer Aktion der  Lin- 
ken. E r  sieht zwar ,  daß d i ~  sch~mat i sc l i e  Uh~r t ragung  
fremder  Modelle auf die Bedingungen in Westdeutsch- 
land für  die sozialistische Bewegung nicht von Nutzen 
is t  und empfiehlt, statt  mit einem Bein iii Prkinq und 
dem anderen in Moskau lieber n i t  beiden Beinen in d e r  
deutschen Wirklichkeit zu stehen. Aher auch er hat d e r  
Arbeiterklasse nur seine Vorstellung von Sozialismus, 
wie er sein sollte,  zu bieten und kr i t is ier t  d ie  s 
stischen Staaten, weil s i e  seinen Vorstellungen 
reinen, freiheitlichen, erstrebenswerten Sozial 
nicht entsprechen. Er geht davon aus ,  daß die Aiucirci- 
k lasse  sich den Sozialismus zum Ziel se tz t ,  wenn ihr 
e ine richtige Vorstellung davon angeboten werden kann. 
Er erkennt nicht, daß die Arbeiterklasse sich zum S0- 
zialismus hin or ient ier t ,  wenn s i e  nach dem Scheitern 
a l l e r  Versuche, im Kapitalismus selbst  eine Lösung zu 
finden, dazu gezwungen ist .  E r  se lbst  steht außerhalb 
d e r  Arbeiterbewegung und t rägt  von außen seine Wün- 
sche  an s ie  heran. Seine subjektive Betrachtungsweise 
schafft Verwirrung s ta t t  K1 . . 

Demgegenüber t r i t t  Willfrit 
k e r  d e r  SPD-Regierungspolitin auI, o e r  er aas scnei tern 
der  Reformpolitik vorrechnet und stellt  k lar ,  da 
dem Reden von einem Rechtsruck in d e r  BRD d i e  
sierung d e r  Klassenkräfte s teht ,  a ls  Ausdruck d 
bereitung auf kommende Klassenkämpfe. Aus d e r  un- 

vermeidlichkeit d ieses  Prozesses  schiußfalaert  er, daß 

ß hinter 
Polari- 
ler Vor- ., 

nur die  Revolution d e r  Arbeiterklasse die  Widersprüche 
des  K a ~ i t a l i s m u s  aufheben kann. Die Aufqabe des  KBW 
sieht er dar in ,  eine Sieder lage d e r  Arbeiter in den kom- 
menden Klassenauseinandersatzungen zu verhindern. Das 
Wie bleibt offen. Darum hinterlassen auch seine Ausfüh- 
rungen Unzufriedenheit. Dutschkes Kritik am KBW, daß 
er dogmatisch und in  seiner Struktur d e s  demokratischen 
Zentralismus autoritär se i ,  brachte  Willfried M 
e r n s t e  Schwierigkeiten. Als Beweis für  se ine de  
sche Gesinnung hob er in d e r  Antwort he rvor ,  d 
mit  sogar  die Führung des  KBW abgewählt werde 
Die radikalen Reden sollen nur die  kleinbürgerli 
Grundlage verdecken. Statt d ieses  Formeldenke 
nichts bedeutet und keine Konsequenien hat,  mü 
Kommunisten e s  leisten, a l s  entschiedenster,  ii 
weiter treibender Teil d e r  Arbeiterparteien a l ler  Länder 
zu handeln, die theoretisch vor d e r  übrigen Masse des  
Proletariats die Einsicht in die  Bedingungen, den Gang 
und die allqemeinen Resultate d e r  erole tar ischen Beweouna 

a ie r  in 
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an "da- 
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n, das  
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n m e r  

- - 
voraus haben. Daß das  nicht geleistet wurde, hinterläßt 
Passivität und Orientieriingslosigkeit bei denen, die s ich 
von d iese r  Veranstaltung Orientierung versprechen. 
Auch zwei Arbei ter ,  d i r  unterschiedlichen politischen 
Gruppen der  Linken angehörten, kamen nicht über die 
Ebene ideologischer Streitereien hinaus und konnten den 
Arbeitern unter den Zuhörern keine Orientierung geben. 
Das i s t  in diesen Schauveranstaltungen d e r  Volksiioch- 
schule s i cher  schwer zu vermitteln, besonders wenn die- 
ses a l s  Diskussionsredner geleistet werden muC 
zunehmende Interesse  zeigt jedoch, daß e s  notw 
wird, d ies  mit  den vorhandenen Kräften in Angr.-- -- 
nehmen. 

Ein Bremer Juso  schi lder te  die  Arbeit  in d e r  SPI 
glaubt ga r  nicht, was das  für  eine Knochenarbei 
sich in d e r  Partei fü r  sozialistische Praxis einzi 
womit er s icher  Recht hatte.  Nur war er noch nick 
die Konsequenzen tim d i e s e r  Tatsache zu ziehen, 
wollte die  Zuhörer dafür werben, das  gleiche zu t 

D: "Ihr 
t i s t .  
1 ~ e t z e n " .  

i t  fähig, 
sondern 
U,,. 

D e r  CDU-Sprecher e rk lä r t e  s ich fü r  eine Auseinander- 
setzung m i t  Linken über den Sozialismus f ü r  nicht zu- 
ständig. Mit se ine r  Begründung, daß die  erkenntnistheo- 
retischen Gegensätze eine Diskussion unmöglich machen, 
weil fü r  die  Linken nicht die Vernunft, sondern d e r  ge- 
sellschaftliche Standort d a s  Wesentliche s e i ,  lenkte er 
vor  den tatsächlichen politischen Gegensätzen ab. 

Abgescniossen wurde d i e  Reihe mit  dem Thema "Restau- 
ration - Rcvalution - Reform - Was gibt d e r  Bundesrepu- 
blik eine Perspektive?" - Referent Jochen Steffen. 

Der Kapitalismus schafft unmenschliche Verhältnisse der 
Ausbeutung und d 
s c l ~ ä r f t  d iese  Vei 

les Hunger! 
-1iältnisse I 
i allenfalls . . 

e .  Seine Krisenhaftigkeit ver- 
noch. Mit den bisherigen Mit- 

teln e r re ich t  inai noch einen "Platz unter dem 
Gipfel des  Ara ra t ,  una wird a l s  le tz ter  von d e r  Sintflut 
geschluckt". Neue Mittel müssen h e r ,  d i e  Deiche weiter 
unten aufgebaut werden. Und d a  die  Krisen von den Kon- 
zernen und von den Multis ganz schamlos ausgenutzt wer- 
den, muß dagegen eine Gegenmacht e r r i ch te t  werden - 
Nivellierung d e r  Einkommen, d.h. Senkung d e s  Wachs- 
tums d e r  Rea1einkommen.A~~ dem s o  e r spar ten  Geld 
sol l  e in  verqesellschafteter Eneraiekonzern auf nationa- 
l e r ,  noch besse r  auf internationaler Ebene geschaffen 
werden. d e r  dann billiq Enerqia l iefer t .  Dazu müssen 
wir  aber knappe J a h r e  in Kauf nehmen, um zu den fetten 
zu gelangen. Eines aber  in a l l e r  Schärfe und Klarheit:  
Revolution oder soziale Explosion hat keinen Sinn, d e r  
bürgerliche Staat i s t  dazu zu mächtig. Soweit in Kurz- 
fassung Joche? Steffen. Sein Pech war ,  daß sein  Kontra- 
hent auf dem Podium es schaffte, den "roten Jochen" 
zeitweise in d i e  Enge zu treiben. Professor  Huffschmid 
gelang e s ,  d i e  ganze Unlogik und "Saivität" d e r  Aussa- 
gen Steffens darzustellen. Das Steffen-Konzept Multi 
gegen hlulti a l s  das  darzustellen, was es i s t ,  nämlich 
das  Unterwerfen besonderer Kapitalinteressen unter die  
allgemeinen, wobei die  Arbei terklasse  die  Kosten dafür 
zu tragen hät te ,  indem die  Finanzierung eines  solchen 
Energiekonzerns zu Lasten d e r  Reallahnentwicklung ge- 
hen soll .  

Nervös geworden, re t te te  Steffen sich mit  dem bewähr- 
ten Mittel des  Antikommunismus, nämlich dem Hinweis 
auf die DDR, die  russischen Panzer in d e r  CSSR, die  SU 
(Solschenizyn) usw. - Das F'ublikum, daß zunächst Stef- 
fen fe ier te ,  dann durch die Ausführungen Huffschmids 
s e h r  nachdenklich wurde und Steffens Zwischenrufe laut- 
s t a r k  zumck\vies, ließ den neuen Helden auch gleich 
wieder fallen, denn Huffschmid versuchte die  Entwick- 
lung in den sozialisti ichen Staaten aus  den Bedingungen 
zu erk lä ren ,  d i e  diese  Entwicklung gepragt haben. Bür- 
gerkr ieg in d e r  SC, Ausbleiben d e r  Revolution in anderen 
Ländern. d e r  zweite Weltkrieg, B e s a t ~ i n g s ~ a i i t i k  d e r  
Siegermächte, Wirtschaftskrieg d e r  BRD gegen die  DDR 
und die  Folgen: Flüchtlinge und blauer.  Diese  Entwick- 
lung versuchte Huffschmid aus  den ~ ~ ~ e l t p o l i t i s c h e n  Ver- 
hältnissen zu erklären.  Aber sein  Versuch. die  Unvoll- 
kommenheit d e r  sozialistischen Länder aus  den Bedingun- 
gen zu e rk lä ren ,  wurde vom Publikum abgelehnt. Steffen 
konnte s ich danach bis  Proudhon hin entfalten (Marx hat- 
t e  sich berei ts  mit Proudhan utopischen> Sozialismus 
auceinand<?rgesetzt und dessen Rezepte zur  Herstelluns 
sozialer  Gerechtigkeit a l s  kleinbürgerlich bekämpft) - 
das  Publikum nahm a l l e s  dankbar an .  Diskussionsred- 
"er des  KBW versuchten i h r e  Vorstellungen gegen die  
Steffens zu stellen. In diesem Luftkampf kam d e r  Rou- 
tinier Steffen mit Hilfe d e r  bildungsbürgerlichen @lehr- 
heit des  Publikuins an diesem Abend über die Runden. 
Ein CDU-Vertreter bescheinigte Steffen nach seinen Aus- 
führungen, daß fiir ihn auch Platz in den Sozialausschüs- 
sen  d e r  CDU se i .  

Die Frage 'Wohin treibt die Bundesrepublik?" i s t  nicht 
beantwortet worderi. Die Veraiistaltungsreihe t rug e h e r  
zur Verwirrung als  z u r  Orientierung d e r e r  bei, d i e  Ant- 
wort auf i h r e  Fragen gesuclit liatten. 
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